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ENTOHologische' FORSCHUNG

Unter diesem Zeichen sollen in zwangloser Reihenfolge allgemein 
interessante Forschungsergebnisse aus der Insektenwelt vorge
stellt werden. Da die Veröffentlichung in Fachzeitschriften 
kaum jedermann sofort zugänglich ist, soll ihre Besprechung an 
dieser Stelle etwas ausführlicher qestaltet werden.
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Das Sozialverhalten, E. das Finden der Geschlechter, ist 
bei Insekten meist an chemische Signale gebunden. Seit dem 
Jahr 19 59 , in dem es Dutenandt gelungen war, die chemische 
Struktur des Sexuallockstoffes des Seidenspinners (Bombyx mori) 
aufzuklären, spricht man bei solchen Signalen von Pheromonen. 
Dabei unterscheidet man zwischen den Pheromonen der Weibchen, 
die die arteigenen Männchen anlocken sollen und denen der Männ
chen, die die arteigenen Weibchen zur Paarungsbereitschaft sti
mulieren sollen.

Abb. 1: Das Phcromon-Kommunikationssystcm des Seidenspinners B o n tb yx  m o r i (nach Steinbrecht and 
Schneider, 1980).
a _d , Weibchen (der Signafsender); f- j, M ännchen (der Signalempfängcr). Die jeweils umrahmten Bild 
teile (Rechtecke) sind im folgenden Bild vergrößert dargestellt. a - d  l.ockstoffdrusen (I.D  = Lipid Trop 
fen: Pheromon-Vorstufe? A M  = apicale Zellm em bran; PF = Wachsfilatncntc der l'picuticula: Phcro 
mon-Austriltsstellen?). - f und g, Männchenantenne mit Phcromon-Rejcptorsensdlen; h, Antenncnas 
mit Sensillen und der Ableitelektrode (K P ), der indifferenten Plcktrode (IK ) und dem I lämolyinphraun 
(H ); i und j, vergrößerter Ausschnitt aus dein Sinneshaar mit dein Dendriten der Rezeptorzelle (D ), dei 
cuticularen Wandporen (P), sowie den Poreniubuli (PT ), die bis auf die rczeptorische Zellmembran rei 
chen. Der Durchmesser des Riechhaares beträgt im M itn lahschnitt etwa 1,5 |idcr Defulrifcndtirchnie.sser 
etwa 0,25 p und weniger. - e, Pheromonkomponcntcn: llomhykol (oben), llombykal (unten). K , elektri
sche Rezeptorantworten (Ableitung in h dargestellt). Von oben: rechteckiger Rcizverlnuf; Rezeptorpo- 
tential; Impulsantwort. I, Weg des (flngimfnhigen) Männchens gegen den vom Weibchen kommenden 
Duftstrom (Pfeile).
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Die Pheromone werden bei Schmetter1inqen in speziellen Duft
drüsen erzeugt. Bei den Weibchen finden sie sich meist in zwei 
ausstülpbaren Hauttaschen an der Spitze des Hinterleibes. Die 
Männchen dagegen haben mehrere Methoden entwickelt. Bei der 
Eule Mamestra configurata beispielsweise befinden sich am ?. 
bis 4. Hinterleibssegment seitliche Taschen, die mit Haut
drüsenzellen ausgestattet sind. Jede einzelne davon besitzt 
einen haarartigen Fortsatz, der aufgerichtet werden kann und 
den Duftstoff dann verströmt.
Männliche Monarchfalter, B. der afrikanische Danaus cbrysippus, 
spreizen im Flug paariqe Haarpinsel am Hinterleibsende und depo
nieren bei Berührung auf den Antennen der Weibchen mit Pheromonen 
imprägnierte Partikel. Das Weibchen setzt sich darauf hin und ist 
zur Paarung bereit. Um. ihre Pheromone zu erzeugen, müssen die Männ
chen vorher bestimmte Pflanzen aufsuchen und deren Saft saugen. Er 
enthält für andere Tiere giftige Alkaloide. Seine Wirkung entfal
tet das Pheromon erst, nachdem die Hinterleibspinsel mit Flügel
taschen in Kontakt gebracht worden sind. Diese müssen folglich 
bestimmte Substanzen (Enzyme) enthalten, die die endgültige Um
wandlung der Pflanzenstoffe in die typischen Pheromone (Danaidon) 
vornehmen.
Besonders kompliziert gebaute Duftorgane fanden sich bei den 
Männchen einiger asiatischer Bärenspinner (Creatonotos) Sie kön
nen zur Duftabsonderuncr am Hinterleibsende 4 körperlange, dicht 
mit Haaren besetzte Schläuche aufblasen, die interessanterweise 
ein Pheromon verströmen, das dem Danaidon der Monarchfalter sehr 
ähnelt. Nähere Untersuchungen ergaben, daß die Raupen dieser 
Bärenspinner von ihrer Fraßpflanze dieselben Alkaloide aufnehmen 
wie die Monarchfalter-Männchen. Das Gift wird im Körper der Raupe 
gespeichert und kommt über das Puppenstadium in den Körper der 
Falter, wo es schließlich zum arteigenen Pheromon umgewandelt wird. 
Bemerkenswerterweise entscheidet die aufgenommene Alkaloidmenge 
über die Größe des auszublidenden Duftorgans. Figenartig ist bei 
diesen Bärenspinnern auch das Balzverhalten, bei dem im Gegensatz 
zu den anderen bisher untersuchten Arten ein Männchen mit seiner 
Duftproduktion beginnt und damit andere Männchen und Weibchen an
lockt .
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Abh. 4: C rc a U m a U *  Iransions Stark vereinfachtes Vcrhaltensschema nach unveröffemlichen Beobach
tungen von H . Wunderer und D. Schneider. D ie Zeitskala deutet die Situation im Lehensraum der änuato- 
nalcn (Sumatra) ra lter an: Sonnenuntergang 18.00 Uhr.

Als Resume der Alkaloid-Verwertunq schreibt Schneider 1983: Die 
Alkaloid-Pflanzen produzieren ihre Giftstoffe unter erheblichem 
Energieaufwand als Schutz geaen das Gefressenwerden. Einige weni
ge Raupen (Creatonotos) sind in der Lage, diese Stoffe ohne Scha
den aufzunehmen und leben somit konkurrenzfrei und vor Freßfein- 
den geschützt. Daß diese Raunen nun noch die Giftstoffe zur Um
wandluna in arteigene Duftstoffe an den Falter weiterneben und 
dieser durch ein auffälliges Farbmuster seine Freßfeinde vor 
seiner Giftigkeit warnt, ist sozusanen der Gipfel der Fntwicklunn. 
Da die Weibchen nahe verwandter Schmetterlinqsarten vielfach den 
selben Lockstoff benutzen, war die Frage interessant, wie trotzdem 
Artkreuzunaen vermieden werden. Speziell untersucht wurde 
Schwammsninner (L. dispar) und die Nonne (L. monacha), die zur 
gleichen Jahreszeit im gleichen Lebensraum Vorkommen. Von dem 
Lockstoff (Disparlure) gibt es zwei räumliche Strukturen (Enantio
meren, + und Form) Die Schwammspinner-Männchen können beide For
men riechen, die Nonnen-Männchen sind nur für die Form empfind
lich. Das Schwammspinner-Weibchen lockt die eigenen Männchen 
mit der + Form. Darauf müßten nun ebenfalls die Nonnen-Männchen 
reagieren. Daß sie das nicht tun, hängt wahrscheinlich mit der
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frühen Tageszeit zusammen, zu der sie bzw. ihre Locksto^f-Riech
zellen noch nicht reaktionsbereit sind. Die Nonnen-Weibchen nun 
produzieren ein Pheromon, das zu 90 der Form besteht und
damit die zur Nachtzeit noch aktiven Schwammsoinner-Männchen ver
schreckt. Auf die restlichen 10 der Form reaqieren nur noch 
die Nonnen-Männchen, die ja die Form nicht wahrnehmen können.

Skizzen entnommen aus Schneider, D.: Kommunikation durch chemi
sche Signale bei Insekten. 1983

Verfasser: Dr. Klaus von der Dunk 
Ringstr. 62 
8551 Hemhofen
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